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1. Einleitung 
 
Fledermäuse reagieren auf Veränderungen der Landschaft sensibel (WEISHAAR 1992). Da alle 
heimischen Fledermausarten nach §10 (2) Nr.11 BNatSchG streng geschützt sind (Arten des 
Anhangs IV der FFH – RL) ergibt sich aus diesem Nachweis die Notwendigkeit einer 
umfassenden Untersuchung. Ein „günstiger Erhaltungszustand“ ihrer Populationen und 
Lebensräume sind zu gewährleisten (DIETZ et al. 2003). Dabei soll der „Günstige 
Erhaltungszustand“ der Arten gem. Artikel 1 der Richtlinie 92/43/EWG des Rates vom 21. 
Mai 1992 zur Erhaltung der natürlichen Lebensräume sowie der wildlebenden Tiere und 
Pflanzen (FFH – Richtlinie) als Gradmesser dienen: „Der Erhaltungszustand wird als 
„günstig“ betrachtet, wenn  

• aufgrund der Daten über die Populationsdynamik der Art anzunehmen ist, dass 
diese Art ein lebensfähiges Element des natürlichen Lebensraumes, dem sie 
angehört, bildet und langfristig weiter bilden wird, und 

• das natürliche Verbreitungsgebiet dieser Art weder abnimmt noch in 
absehbarer Zeit vermutlich abnehmen wird und  

• ein genügend großer Lebensraum vorhanden ist und wahrscheinlich weiterhin 
vorhanden sein wird, um langfristig ein Überleben der Populationen dieser Art 
zu sichern.“ 

Im Artikel 1 wird der „Erhaltungszustand einer Art“ wie folgt definiert: „...die Gesamtheit der 
Einflüsse, die sich langfristig auf die Verbreitung und die Größe der Populationen der 
betreffenden Arten [...] auswirken können.“ Besonders seit der Novellierung des 
Bundesnaturschutzgesetzes 2002 kommt Fledermäusen in der naturschutzfachlichen Planung 
eine hohe Bedeutung zu, da sie von den artenschutzrelevanten Regelungen als höchst 
schutzbedürftig und planungsrelevant eingestuft werden (vgl. BNatSchG § 42, Kiel 2005). 
Mit der im Dezember 2007 eingetretenen Änderung des BNatSchG werden die 
individuenbezogenen artenschutzrechtlichen Vorgaben des § 42 BNatSchG verändert, da der 
Bezug für die Bewertung eines Eingriffs nun, wie oben beschrieben der günstige 
Erhaltungszustand der Population ist (Kiel 2007). 
 
 
2. Material und Methoden 
 
2.1 Sichtung vorhandener Daten 
 
Da bereits 2007 eine Fledermaus Untersuchung erfolgte, deren Untersuchungsgebiets - 
Grenzen sich zu einem Großen Teil mit denen der hier vorliegenden Erfassung deckten, kann 
auf vorliegende Daten zur Ergänzung der Erfassungsergebnisse zurückgegriffen werden. 
Zudem liegen einige Daten aus benachbarten Gebieten vor, welche ebenfalls zur Ergänzung 
der hier zu treffenden Aussagen herangezogen werden. 
 
2.2. Suche nach Jagdlebensräumen 
 
Fledermäuse nutzen zur Orientierung und zum Lokalisieren ihrer Beute das Echolot – Prinzip: 
Sie senden Ultraschalllaute aus und können anhand der von einem Objekt reflektierten Echos 
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deren Größe, Form, Entfernung, Oberflächenbeschaffenheit und Bewegung bestimmen. Mit 
einem Ultraschalldetektor kann man diese Rufe für das menschliche Ohr hörbar machen. Da  
die ausgesendeten Ultraschallrufe der unterschiedlichen Arten artspezifische Charakteristika 
aufweisen, ist es möglich die meisten Arten sicher zu unterscheiden. Hierfür werden sowohl 
der erste Höreindruck im Gelände als auch zeitgedehnte Aufnahmen der Rufe verwendet. Die 
zehnfach gedehnten Rufe werden dann mit Hilfe der Software „BatSound“ ausgewertet (vgl. 
SKIBA 2003). Der Nachteil der Detektor - Methode besteht darin, dass sich einige Arten einer 
Erfassung dadurch entziehen, dass sie in Abhängigkeit vom Gelände extrem leise orten (vgl.: 
BACH & LIMPENS 2003). Außerdem sind einige Vertreter der Gattung Myotis nur bedingt zu 
unterscheiden. Die Bestimmung von Arten mittels der Detektormethode erfordert darüber 
hinaus ein hohes Maß an Erfahrung, da alle Arten je nach Habitatstruktur, dem Zielobjekt, der 
Flugbewegung und weiteren Parametern ein großes Repertoire an verschiedenen Ruftypen 
aufweisen . Im Wald mit dichter Unterholzvegetation ist die Detektormethode häufig 
ungeeignet, weil die Tiere hier in der Regel sehr leise orten und erst dann hörbar sind, wenn 
sie in der unmittelbaren Nähe des Beobachters fliegen. Deshalb ist es zur vollständigen 
Erfassung des Artenspektrums in derartigen Habitaten nötig, die Tiere mit weiteren Methoden  
nachzuweisen. Insbesondere die Netzfangmethode ist für eine Erfassung in unterholzreichen 
Wäldern geeignet.  
 
Das UG wurde selektiv habitatorientiert in sieben Nachtbegehungen mittels eines Petterson 
D240x – Ultraschalldetektors erfasst. Alle Beobachtungen wurden mit Uhrzeit, der von der 
Fledermaus durchgeführten Aktion (zum Beispiel Durchflug, Jagdaktivität oder Balz), der 
Flugrichtung und Höhe, ggf. der Track - Nummer der zeitgedehnten Aufnahme und wenn 
möglich dem Artnamen notiert und auf einer Feldkarte verortet. Die Begehungen wurden über 
den Zeitraum von Mitte Mai bis Mitte September durchgeführt.  
 
2.3 Quartiersuche 
 
Da Fledermäuse der Gattung Myotis in lauen Nächten häufig intensives Schwärmverhalten 
zeigen, wurde versucht, mit Hilfe des Detektors, eines Nachtsichtgerätes und eines Infrarot – 
Scheinwerfers Quartiere in dafür geeigneten Gehölzbeständen zu finden. Hierzu wurden 
entsprechende Gehölzstrukturen in den frühen Morgenstunden begangen. Flugstrassen mit 
massiertem, gerichteten Fledermausflug, wie sie noch im Jahr 2007 leicht zu verfolgen waren, 
konnten im Jahr 2009 nicht mehr festgestellt werden. Aus den Untersuchungsergebnissen des 
Jahres 2007 war ein Quartierstandort an einem verlassenen Bauernhof im Osten des UG 
bereits bekannt. Hier wurden gezielt Ausflugkontrollen und Begehungen zur Schwärmzeit so 
wie zur Balzzeit von Abendseglern und Rauhautfledermäusen im August und September 
durchgeführt. Eine Ausflugszählung von Abendseglern (vermutlich Männchenquartier) aus 
einer Baumhöhle, welche als Sommerquartier genutzt wurde, wurde mit einer Sony 
Videokamera mit Nightshot Plus Funktion (Nachtsichtfunktion) festgehalten. 
 
2.4 Einsatz von Batcordern 
 
Batcorder sind Geräte zur automatisierten Erfassung von Fledermausrufen im Feld. Sie sind 
mit sehr empfindlichen Mikrofonen ausgestattet und mit einer Aufnahmesteuerung versehen, 
welche in der Lage ist, gezielt und ausschließlich Fledermausrufe aufzunehmen (vgl. BEHR ET 
AL. 2007). Störgeräusche, wie sie zum Beispiel bei so genannten Horchboxen zu großen  
Problemen führen können, werden automatisch ausgeblendet. Die aufgenommenen 
Fledermausrufe werden auf einer SDHC – Karte in hoher Qualität gespeichert und können mit 
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der Software bcDiscriminator über ein statistisches Auswerteverfahren (in der Regel bis auf 
Art- oder Gattungsniveaus) bestimmt werden. Die Bestimmung wurde dann einer kritischen  
Überprüfung durch die Sichtung der Sonagramme unterzogen. Hierfür stand das Programm 
Bc – Analize zur Verfügung. Regelmäßig wurden ein- oder zwei Batcorder zusätzlich zu den 
anderen Erfassungsarbeiten an unterschiedlichen Standorten aufgestellt, um zusätzliche Daten 
zu gewinnen. Die Verteilung der Batcordereinsätze über das Jahr sind den Ergebnistabellen 
im Anhang zu entnehmen. 
 
2.5 Netzfänge 
 
In beiden Teilgebieten (Seitenkanal und Faserwerke) wurden je zwei Fangeinsätze 
durchgeführt. Hierbei wurden so genannte „Japan – Netze“ genutzt. Diese feinen Netze sind 
geeignet, die Tiere in bestimmten Situationen zu fangen. Besonders in Schneisen oder auf 
kleinen Lichtungen kann der Fangerfolg relativ gut sein. Negativnachweise sind allerdings 
auch durch Netzfänge nicht möglich: Die Netzlänge variierte zwischen 40 und 60 m. 
Teilweise wurden doppelte Netze mit einer Höhe von va. 5 m verwendet. Auch so genannte 
Puppenhaarnetze aus sehr feinem Material und mit geringer Maschenweite wurden genutzt. 
Der Fangerfolg variiert unter anderem mit den Wetterlagen, dem Habitat und anderen, bisher 
unbekannten Faktoren. Als vollkommen zuverlässige Methode ist der Netzfang lediglich über 
einen langen Zeitraum mit sehr vielen Fangterminen geeignet. Die Angaben über die Position 
der Netze sind der entsprechenden Karte im Anhang zu entnehmen. Bei den gefangenen 
Tieren wurden Art, Alter (adult oder juvenil) und Geschlecht  bestimmt. Darüber hinaus 
wurden auch Angaben zu Fortpflanzungsstatus, Gewicht, Unterarmlänge und weitere 
biometrische Daten vermerkt. Nach der Untersuchung wurden die Tiere unverzüglich 
freigelassen. Eine Ausnahmegenehmigung zum Fang von Fledermäusen (Befreiung nach §62 
Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) des Kreises Emsland lag vor.  
 

Tab. 1: Geländetermine 

Geländetermine Tätigkeit, Schwerpunkt der Begehung 
12./13.05.2009 1. Begehung: Jagdgebiete, Quartiere, Durchflüge 
10/11.06.2009 2. Begehung: Jagdgebiete, Quartiere, Durchflüge 
17.06.2009 Ausflugszählung – Großer Abendsegler aus Baumhöhlenquartier 
09/10.07.2009 3. Begehung: Jagdgebiete, Durchflüge, Suche nach vor dem Quartier 

schwärmenden Fledermäusen 
20/21.07.2009 4. Begehung: Jagdgebiete, Durchflüge 
20/21.08.2009 5. Begehung: Jagdgebiete, Quartiere, Durchflüge 
27/28.08.2007 6. Begehung: Jagdgebiete, Durchflüge, Balz, Balz- und 

Paarungsquartiere – ziehende Arten (Rauhhautfledermaus und 
Abendsegler) 

21/22.09.2009 7. Begehung: Jagdgebiete, Durchflüge, Quartiere, Balz, Balz- und 
Paarungsquartiere 

25/26.06.2009 1. Fang Hofstelle – westl. angrenzender Waldbereich 
 2. Fang  Seitenkanal - Grund 
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3. Ergebnisse 
 
3.1 Vorgefundenes Artenspektrum und Fundsituation im UG 
 
Nachfolgend werden die im Untersuchungsraum vorgefundenen Arten tabellarisch aufgeführt:  
 
 
Tabelle 2: Nachgewiesene Arten (D =Detektornachweis, S = Sichtbestimmung, Nf = 
Netzfang; Rote Liste Status: 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark gefährdet, 3 = gefährdet, 
G = Gefährdung anzunehmen, aber Status unbekannt, V = Arten der Vorwarnliste, n = derzeit 
nicht gefährdet, I = gefährdete, wandernde Art    *Die Gattung Plecotus lässt sich mit 
akustischen Methoden nicht sicher bestimmen – auf die die Behandlung von Plecotus 
austriacus wird jedoch aus den in der Artbeschreibung genanten Gründen verzichtet. Linke 
Spalte im Feld „Rote Liste D“: Kategorieänderung 2008 – (BUNDESAMT FÜR NATURSCHUTZ 
2009): - = Verschlechterung der Kategorie;  = Verbesserung der Kategorie; = = keine 
Änderung.  
 
Deutscher Artname Wissenschaftl. 

Artname 
Nachweis-
Methode 

Rote 
Liste D 

Rote 
Liste 
NDS 

FFH/ 
BNatSchG

Fransenfledermaus Myotis nattereri D/S/Batcorder 3 + 2 Anh. IV/ 
§§ 

Bartfledermaus spec. Myotis 
mystacinus/brandtii D/S (2007) 2/2  2/2 Anh. IV/ 

§§ 

Großer Abendsegler Nyctalus noctula D/S/Batcorder/ 
Ausflugskontrolle 3 + 2 Anh. IV/ 

§§ 
Großer Abendsegler 
oder  
Kleiner Abendsegler 

Nyctalus noctula/ 
Nyctalus leisleri D/Batcorder 3/G  /1 Anh. IV/ 

§§ 

Braunes Langohr* Plecotus auritus Nf/D/S/Batcorder V = 2 Anh. IV/ 
§§ 

Breitflügelfledermaus Eptesicus serotinus D/S/Batcorder V - 2 Anh. IV/ 
§§ 

Zwergfledermaus Pipistrellus 
pipistrellus D/S/Batcorder n = 3 Anh. IV/ 

§§ 

Rauhautfledermaus Pipistrellus 
nathusii Batcorder G = 2 Anh. IV/ 

§§ 
 
 

Tabelle 3: Ergebnisse der Netzfänge von 2007 und 2009( ad. = adult, dj. = diesjährig, alle 
Zeiten in MESZ) 
Datum Fangplatz Fangergebnis 
  Art Geschlecht Alter Status Uhrzeit  
21/22.06.2007 Seitenkanal Plecotus auritus ♀ ad. Besäugtes Weibchen 01:10 Uhr 
13/14.08.2007 Seitenkanal Plecotus auritus ♂ dj. Unauffällig 22:20 Uhr 
25/26.06.2009 Nähe Hofstelle Plecotus auritus ♂ ad. Unauffällig 23:50 Uhr 
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Die Ergebnisse der Batcorder – Erfassung so wie die Standorte und Einsatztermine finden 
sich in den entsprechenden Tabellen im Anhang.  
 
3.2 Artbeschreibungen 
 
Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 
Die Fransenfledermaus war im UG in beiden Untersuchungsjahren vorhanden. Außerdem 
wurden im Jahr 2007 im benachbarten Gebiet „Faserwerke“ zwei besäugte Weibchen durch 
Netzfang nachgewiesen, was als indirekter Wochenstubennachweis zu werten ist. Allerdings 
wurde in der 2009er Erfassung nur je ein Detektorkontakt im Seitenkanal und am Betonwerk 
so wie einige Batcorderaufzeichnungen im Bereich der Hofstelle zweifelsfrei als der Art 
zugehörig bestimmt. Fransenfledermäuse jagen saisonal bedingt in unterschiedlichsten 
Lebensräumen. Streuobstwiesen und Gewässer gehören ebenso zu den Jagdhabitaten wie 
Wälder, wobei auch Nadelwälder genutzt werden (TRAPPMANN 2005). In Wäldern des 
Münsterlandes und des Emslandes scheint sie stellenweise die häufigste Fledermausart zu 
sein (eigene Beobachtung). Die Umgebung weist eine große Anzahl unterschiedlicher 
Lebensräume auf, die für die Fransenfledermaus geeignet sind. Als Quartiere werden von der 
Fransenfledermaus Viehställe und Baumhöhlen genutzt. Letztere sind in der Umgebung in 
Altbuchenbeständen zu finden. Insbesondere ist hier der Altbuchenbestand an der Hofstelle zu 
nennen, wo (wie bereits im Jahr 2007) zur Wochenstubenzeit mehrere Tiere mit Hilfe des 
Batcorders erfasst wurden. Ein sicherer Quartiernachweis konnte jedoch nicht erbracht 
werden. Möglicherweise wurde eines der zahlreichen im Bestand vorhandenen Baumhöhlen 
zeitweise als Quartier genutzt. Aufgrund des ausgeprägten Quartierwechselverhaltens benötigt 
die Art immer eine ausreichende Anzahl an Baumhöhlen in Wäldern (MESCHEDE &  HELLER 
2000). Durch forstwirtschaftliche Maßnahmen wird die Anzahl an derartigen potentiellen 
Quartieren erheblich reduziert.  
 
Bartfledermaus spec.  (Myotis mystacinus/brandtii)  
Die Bartfledermaus wurde lediglich per Detektor und Sichtkontakt im Jahr 2007 
nachgewiesen. Detektornachweise von Bartfledermäusen erlauben nicht die Trennung 
zwischen M. mystacinus und brandtii, weshalb beide Arten hier beschrieben werden. Die 
Große Bartfledermaus (M. brandtii) kommt vor allem in Wäldern auf Lichtungen und 
Waldwegen, an Waldrändern und seltener auch in Ortschaften oder auf Wiesen vor DIETZ et 
al. (2006) nennen Wälder und Gewässer für die Art als wichtigste Lebensraum-Elemente. 
Quartiere und Wochenstubenquartiere werden sowohl in Gebäuden, vor allem in 
Spaltenquartieren auf Dachböden, als auch in Baumspalten (zum Beispiel hinter abstehender 
Rinde), Baumhöhlen oder Nistkästen gefunden. Ein hoher Waldanteil in der Umgebung ist für 
diese Art der wichtigste Faktor für eine erfolgreiche Besiedlung einer Landschaft. Der 
Nahrungserwerb findet im wendigen Flug in Flughöhen von bodennah bis in Wipfelhöhe 
statt. Die Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) unterscheidet sich in den 
Habitatansprüchen deutlich von M. brandtii: In Mitteleuropa werden offene und halboffene 
Landschaften mit einzelnen Gehölzbeständen und Hecken bevorzugt. Wälder werden aber 
ebenfalls angenommen. Anders als bei M. brandtii werden von M. mystacinus nur selten 
Baumhöhlen als Quartier gewählt. Stattdessen werden als Sommerquartiere häufig Spalten an 
Häusern (Fensterläden, Wandverkleidungen, Fugen und Risse), Spalten hinter loser Rinde 
oder an Jagdkanzeln ausgewählt (DIETZ et al. 2006). M. mystacinus scheint im südlichen 
Emsland deutlich häufiger zu sein, als M. brandtii (eigene Daten). Allerdings wurde M. 
brandtii in der Umgebung nachgewiesen.  
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Großer Abendsegler (Nyctalus noctula) 
Der Große Abendsegler wird im Gebiet während der gesamten Kartiersaison angetroffen. 
Möglicherweise überwintern die Tiere sogar in einem sich im UG befindlichen, kleinen 
Buchenwald. In der Regel jagen die Tiere im freien Luftraum nach Zweiflüglern, Mücken und 
Schnaken, sowie Köcherfliegen und Eintagsfliegen. Jagdgebiete können mehr als 10 km von 
Quartieren entfernt liegen. Diese werden regelmäßig nach einem wiederkehrenden Muster 
abgeflogen (MESCHEDE & HELLER 2000). Charakteristika der Jagdhabitate sind 
Hindernisfreiheit und eine hohe Insektendichte. Sommerquartiere werden von der Art fast 
ausnahmslos in Baumhöhlen bezogen. Da Abendsegler ein ausgeprägtes Zugverhalten 
aufweisen, und die Reproduktionsschwerpunkte im Nordosten Deutschlands und Europas 
liegen, kann davon ausgegangen werden, dass die Tiere, die sich außerhalb der Zugzeit im 
Gebiet vorgefunden werden, nicht reproduzierende Männchen sind. Insbesondere während der 
Balzzeit befinden sich vermutlich auch Weibchen im Gebiet. Diese belegen, zusammen mit 
den Männchen sogenannte Harems oder Paarungsquartiere. Ein Harem besteht jeweils aus 
einem Männchen und ein- oder mehreren Weibchen und dienen der Paarung der Tiere. Das 
Untersuchungsgebiet enthält für die Art bedeutende Teillebensräume und Quartierstandorte 
(siehe Kapitel 3.3) darunter vermutlich ein Männchenquartier und mehrere Balzquartiere.   
 
Gattung Nyctalus: Großer Abendsegler (Nyctalus noctula) oder Kleiner Abendsegler  
(Nyctalus leisleri) 
Einige auf dem Batcorder aufgezeichneten Rufe und mit dem Detektor erfasste und mit Hilfe 
der Software Bc – Analize analysierte Rufsequenzen ließen sich lediglich der Gattung 
Nyctalus zuordnen. Aus diesem Grund ist auch der Kleine Abendsegler artenschutzrechtlich 
in Betracht zu ziehen, da eine Anwesenheit im UG nicht vollkommen unwahrscheinlich ist. 
(Beschreibung großer Abendsegler s.o.) Der Kleine Abendsegler besiedelt Landschaften mit 
höhlenreichen Laub – Altholzbeständen in Verbindung mit Gewässern und offenen Bereichen 
im Flach- u. Hügelland. Wie der Große Abendsegler ist er ein schneller Jäger des freien 
Luftraumes. Bei der Wahl der Beutetiere verhält er sich opportunistisch (MESCHEDE & 
HELLER 2000) und nutzt vor allem große Insektenschwärme aus. Über seine saisonale 
Dynamik ist, im Gegensatz zu der des Großen Abendseglers bisher wenig bekannt (BOYE et. 
al. 1999).  
 
Braunes Langohr (Plecotus auritus) 
Das Braune Langohr kann im südlichen Emsland als Charakterart der Waldgebiete angesehen 
werden. Nahezu in jedem Waldgebiet, aus denen Fangergebnisse oder Detektorkartierungen 
vorliegen, wird die Art registriert. Dabei werden selbst strukturarme Kiefernbestände auch 
abseits von Wegen und Schneisen zur Jagd genutzt. Die Tiere jagen vornehmlich in lichten 
Waldstrukturen, sind aber auch jagend im strukturreichen Offenland zu finden. Flächen in 
großer Ferne zu Wäldern werden allerdings gemieden. Als „Gleaner“ (Substratableser von 
Blattoberflächen etc.) orten Braune Langohren ihrer Jagdweise angepasst extrem leise. Bereits 
in wenigen Metern Entfernung ist ein Braunes Langohr im Regelfall mit dem Detektor nicht 
mehr wahrzunehmen. Aus diesem Grund sind die Tiere auch in den allermeisten 
Detektorkartierungen stark unterrepräsentiert. Im UG konnte die Art mittels der 
Netzfangmethode in beiden Jahren (2007 und 2009) und einzelner Detektorkontakte 
nachgewiesen werden. Ein Quartier mit unbekanntem Status wurde in einer alten Stallung des 
Hofes an der B70 vorgefunden. Dieses Quartier wurde jedoch direkt nach dem Ende der 
Untersuchung vollständig zerstört. Der Fang eines besäugten Weibchens und eines 
diesjährigen Männchens im Jahr 2007 stellt einen indirekten Wochenstubennachweis dar. 
Wichtiges Merkmal im Verhalten der Art ist die Eigenschaft, Jagdgebiete in unmittelbarer  
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Umgebung zum Quartier zu nutzen. So wurden in zwei Telemetriestudien in Deutschland 
Entfernungen zwischen Quartier und Jagdhabitat von wenigen hundert Metern und 1,5 km 
festgestellt (MESCHEDE & HELLER 2000). Braune Langohren gelten als relativ flexibel in ihrer 
Nahrungswahl. Schmetterlinge und andere Insekten werden zum Teil direkt von 
Blattoberflächen aufgenommen, aber auch der Beutefang in der Luft wird von den Tieren 
beherrscht. Quartiere des Braunen Langohrs sind im Sommer in Baumhöhlen, im Winter in 
Kellern, Höhlen, Bergwergsstollen und Dachböden lokalisiert. Obwohl das Braune Langohr 
mittels Detektormethode nicht vom Grauen Langohr (Plecotus austriacus) abgegrenzt werden 
kann, wird davon ausgegangen, dass es sich bei den wenigen Detektorbeobachtungen nicht 
um P. austriacus handelt, da sich das UG nicht in dessen bisher bekannten Verbreitungsgebiet 
(vgl. WINDELN 2005) und auch nicht in dem zu erwartenden Lebensraum (kleinräumige 
Agrarlandschaft; vgl. DIETZ 2006) befindet.  
 
Breitflügelfledermaus (Eptesicus serotinus) 
Die Breitflügelfledermaus ist vermutlich die neben der Zwergfledermaus häufigste 
Fledermausart im Siedlungsbereich. Der Verbreitungsschwerpunkt von E. serotinus ist 
Nordwestdeutschland (BUNDESAMT FÜR NATURSCHUTZ 2009). Sommerquartiere und 
Wochenstuben befinden sich in Gebäuden, nicht selten auch an Neubauten, wobei ein 
mehrmaliger Quartierwechsel während des Sommers vorkommt (BOYE et.al. 1999) aber 
anscheinend eher eine Ausnahme darstellt (DIETZ  2006). Jagdhabitate der Art befinden sich 
an alten Gehölzbeständen und Einzelbäumen, im Wald, an Waldrändern und Gewässerufern, 
auch im besiedelten Bereich.  
Im Gegensatz zum Untersuchungsjahr 2007 wurden 2009 erheblich weniger 
Breitflügelfledermäuse im UG vorgefunden. Möglicherweise ist dies durch die 
unterschiedlichen Witterungsverhältnisse in den beiden Jahren zurückzuführen. Die 
Breitflügelfledermäuse sind in der Lage zu den, je nach Witterung günstigsten 
Jagdlebensräumen auszuweichen. Quartiere der Breitflügelfledermaus werden im UG nicht 
erwartet. 
 
Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) 
Die Zwergfledermaus ist die häufigste Fledermausart Deutschlands (SIMON et. al. 2004).  Ihre 
Jagdhabitate befinden sich sowohl innerhalb dicht besiedelter Wohngebiete, als auch im 
ländlichen Raum. Aufgelockerte Waldbereiche, Gewässer, strukturreiche Wiesen, Hecken 
und Knicks, die Umgebung von Brücken und Straßenlaternen, Parks und Gärten werden gerne 
zum Beutefang genutzt. Lediglich großflächig versiegelte, baumlose Bereiche und 
strukturarme, große Ackerschläge werden von der Zwergfledermaus gemieden. Allerdings 
gibt es große Unterschiede in der Dichte der Tiere in Abhängigkeit zum Insektenangebot des 
Lebensraumes. Neben den Jagdlebensräumen werden auch Quartiere opportunistisch genutzt. 
Zu beobachten ist bei der Art eine breite Spanne von Quartiertypen, vornehmlich 
Spaltenquartiere an und in Gebäuden. Fassadenrückseiten und Rollädenkästen werden ebenso 
genutzt wie Fugen zwischen Bauelementen in Plattenbauten. Zum Teil werden auch 
Baumhöhlen und Holzstapel besiedelt, im Süden Deutschlands auch Felsenhöhlen. Die 
genannten Quartiertypen werden von den Zwergfledermäusen als Sommer- und 
Winterquartiere verwendet. Die Pestizidanwendung in der Land- und Forstwirtschaft sowie in 
Hausgärten reduziert die Insektendichte und beeinträchtigt damit die Nahrungsgrundlage der 
Zwergfledermäuse. Gebäudesanierungen wirken sich häufig negativ auf die Quartiersituation 
aus (PETERSEN et al. 2004). Im Vergleich zu vielen anderen Flächen, vor allem in der Nähe 
von Gewässern oder Siedlungsflächen wurde die Zwergfledermaus im UG keinesfalls häufig 
vorgefunden. Schwerpunkt der Zwergfledermausbeobachtungen war der Bereich um die 
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Hofstelle, wobei die Tiere erst spät im Jahr in nennenswerten Anzahlen hier auftraten. 
Intensives Balzen der Zwergfledermaus wurde im Spätsommer im nördlichen Abschnitt des  
UG auf dem in West – Ost – Richtung verlaufenden Waldweg registriert. Als möglicher 
Quartierstandort für die Art wird die alte (mittlerweile zerstörte) Hofstelle angesehen; ein 
Nachweis der Quartiernutzung gelang allerdings nicht.  
 
 
 

 
 
Abbildung 1: Sonagramm der Zwergfledermaus 
 
Rauhhautfledermaus (Pipistrellus nathusii) 
 
Die Art ist im UG mit Hilfe des Batcorders an der Hofstelle nachgewiesen  worden. 
Rauhhautfledermäuse gehören zu den wandernden Arten. Wochenstuben sind innerhalb 
Deutschlands weitgehend auf den Nordosten beschränkt. Die Art nutzt für die Wanderungen 
zwischen ihren Sommer- und Winterlebensräumen vor allem größerer Fließgewässer. Im 
Falle des UG ist die Nähe zur Ems und zum DtmD – Ems – Kanal ausschlaggebend. Die 
Paarung findet vor allem auf den Wanderungen statt, wofür Baumhöhlen in Gewässernähe als 
Paarungsquartiere benötigt werden. Häufig befinden sich diese in Auwäldern, die beim 
Schutz der Rauhhautfledermaus eine zentrale Rolle spielen (BUNDESMINISTERIUM FUER 
UMWELT, NATURSCHUTZ UND REAKTORSICHERHEIT 2002). Die Suche nach 
Paarungsquartieren verlief im UG zwar ergebnislos, es wurde aber Balzaktivität an der 
Hofstelle nachgewiesen. Zudem befinden sich geeignete Altbuchenbestände mit Höhlen im 
UG. Möglicherweise wurde hier keine Balzaktivität (Paarungsquartiere) vorgefunden, weil 
eine Konkurrenz zu den hier vorhandenen Abendseglern stattfindet. 
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3.3 Die Bedeutung des UG für den Fledermausschutz/Aufteilung in Funktionsräume 
 
Im Teilbereich „Seitenkanal“ werden zusammen mit der undifferenzierten Bartfledermaus 
sieben Fledermausarten sicher nachgewiesen. Hinzu kommen einige, nicht differenzierte 
Fledermäuse der Gattung Myotis. Allerdings darf aus der eher durchschnittlichen Artenzahl  
nicht generell ein geringer Wert der Fläche für Fledermäuse angenommen werden, da 
insbesondere mit den Quartierstandorten ein bedeutender Teillebensraum für einige  
Fledermausarten vorhanden ist. Der Vergleich der Daten aus verschiedenen Jahren zeigt 
zudem, dass sich Raumnutzungsmuster innerhalb einer Zeitspanne erheblich verschieben und 
daher die „allgemeine Bedeutung“ der Jagdlebensräume an Gewicht gewinnen.  
Möglicherweise sind solche Änderungen der Raumnutzung für den Erhalt von Fledermäusen 
von Bedeutung, da sie eine Reaktion auf unterschiedliche Witterungsverläufe in 
verschiedenen Jahren darstellen könnten. Das bedeutet, dass eine möglichst große Spanne an 
mikroklimatisch zu differenzierenden Habitate vorhanden sein müssen, um 
Witterungsschwankungen erfolgreich ausgleichen zu können (vgl. KURTZE 1991).   
 
Jagdhabitate 
Jagdhabitate für Fledermäuse können im gesamten UG in unterschiedlicher Qualität 
angenommen werden. Die Qualität der einzelnen Jagdhabitate variiert insbesondere mit der 
Struktur der Vegetation. Während über strukturlosen Ackerflächen lediglich die Großen 
Abendsegler den freien Luftraum zur in nennenswerter Form zur Jagd nutzen, werden  
Waldschneisen und breite Waldwege von allen anderen im Gebiet vorkommenden Arten 
häufig zur Jagd aufgesucht. Zeitweise nutzen allerdings auch andere Arten wie die 
Zwergfledermaus über freiem Acker das temporäre Vorkommen von Insektenschwärmen bei 
entsprechenden Wetterlagen aus. Auch Waldränder spielen eine wichtige Rolle für das 
Jagdverhalten einzelner Arten: Besonders die Breitflügelfledermaus nutzt häufig Waldränder 
zur Jagd: Dabei ist das Vorhandensein einer Vielzahl unterschiedlich exponierter Waldränder 
von Vorteil, da auf diese Weise bei unterschiedlichen Wetterlagen und Windrichtungen 
windgeschützte Leelagen, die sich besonders gut zur Jagd eignen, vorhanden sind (KURTZE 
1991).  
 
Geschlossene Wälder werden von den im Gebiet vorhandenen Arten vor allem von 
Fransenfledermäusen und vom Braunen Langohr genutzt. Allerdings scheinen beide Arten gut  
strukturierte, lichtere mehrstufige Bereiche mit Unterholzvegetation in älteren Laub- oder 
Mischwäldern zu bevorzugen (z.B.: PETERSEN et al. 2004). Im geschlossenen Wald orten die 
meisten Tiere leise und sind oft erst in unmittelbarer Nähe zu registrieren. Höherwertig sind 
die strukturreichen Wald- Offenland – Grenzbereiche östlich des Kanals sowie die Flächen in 
der Mitte des Kanals (siehe Karte 2: Flächenbewertung).  Jagdhabitate von hervorragender 
Qualität sind im UG und dessen unmittelbarer Umgebung nicht vorhanden. Ein Schwerpunkt 
der Jagdaktivität ist der Bereich um die Hofstelle, da hier insektenreiche Brachen, 
Gehölzstrukturen, Obstbäume, blütenreiche Flächen und Altholzbestände in unmittelbarer 
Nachbarschaft zueinander vorkommen. Häufig wird die Bedeutung von Flächen für den 
Fledermausschutz unterschätzt, die nicht immer unmittelbar von Fledermäusen zur Jagd 
aufgesucht werden: Insbesondere flache, sich schnell aufheizende, temporäre Kleingewässer, 
welche einer Vielzahl von Insekten ein Bruthabitat bieten, Hochstaudensäume oder andere, 
blütenreiche Standorte so wie Brachflächen, Ackerreine oder Waldsäume spielen für die 
Verfügbarkeit von Nahrung für Fledermäusen eine große Rolle, die allerdings schwer zu 
bilanzieren sind. 
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Quartierstandorte 
Wichtige Quartierstandorte befinden sich in der Umgebung der Hofstelle und in einem, dem 
Hof zugehörigen Nebengebäude. In dem mittlerweile beseitigten Gebäude wurden 
Fledermäuse der Gattung Plecotus (welche mit großer Sicherheit der Art auritus zuzurechnen 
sind) regelmäßig beim Ausflug beobachtet. Außerdem wurde im Gebäude ein typischer  
Langohr- Fraßplatz entdeckt. Dieser besteht aus einer Ansammlung von abgetrennten 
Falterflügeln. Darüber hinaus wurden in dem der Hofstelle angrenzenden Buchenaltbestand  
während der gesamten Saison Quartiere des Großen, möglicherweise auch des Kleinen 
Abendseglers entdeckt. Während im Sommer zehn Tiere beim Ausflug aus einer absterbenden 
Altbuche mit großem Stammanriss und einer den Baum vollständig durchdringenden Höhle 
gefilmt wurden, wurden im Spätsommer Herbst stationär aus der Baumhöhle vorgetragene 
Balzrufe des Großen Abendseglers aufgezeichnet. Außerdem haben alle älteren 
Gehölzbestände  eine allgemeine Bedeutung als potentielle Quartierstandorte oder als 
nachwachsende Altholzbestände, die langfristig die Versorgung der Landschaft mit 
quartiertauglichen Höhlenbäumen gewährleisten. 
 
 

 
 

Abbildung 2: Quartierstandorte (Quelle: Google Earth) 
 
 
 
Flugstrassen 
Flugstrassen sind in der Regel linienhafte Landschaftselemente im Offenland, entlang derer 
sich Fledermäuse auf dem Weg zwischen unterschiedlichen Teilhabitaten fortbewegen. Auch 
Waldränder werden zur Orientierung verwendet. Innerhalb des Waldes können 
Waldschneisen, Fließgewässer oder Wege von Fledermäusen zum gerichteten Flug als 
Orientierungshilfe verwendet werden. Allerdings lässt sich eine Nutzung einer 
Landschaftsstruktur als Flugweg häufig kaum von der Nutzung als Jagdlebensraum 
abgrenzen. Die Nutzung der im Jahre 2007 eindeutig im Südosten der Fläche entlang eines 
Forstweges verlaufende Flugstrasse von Fledermäusen der Gattung Myotis konnte im Jahr 
2009 nicht mehr beobachtet werden. Auch weitere Flugstrasse konnten nicht identifiziert 
werden. Linienhaften Gehölzen kann eine „allgemeine“ Bedeutung zur Vernetzung der 
Landschaft für Fledermäuse zuerkannt werden. 
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Balzaktivität 
Balzaktivität von Großen Abendseglern, Rauhhautfledermäusen und Zwergfledermäusen 
wurde an der Hofstelle und im Altholzbestand an der Hofstelle registriert. Abendsegler – 
Sozialrufe (Art konnte nicht mit Sicherheit ermittelt werden) wurden darüber hinaus  am 
Betonwerk auf der anderen Seite der B70 vernommen. Dort wurden ebenfalls vereinzelt  
Balzrufe der Zwergfledermaus registriert, ebenso wie auf dem im Norden parallel zur 10 KV 
– Leitung verlaufenden Waldweg. 
 
 
3.4 Darstellung möglicher Beeinträchtigungen der Fledermäuse 
 
Nach  § 42 Abs. 1 BNatSchG Novelle vom 14.02.2007 ist es verboten: 
 
1. wild lebenden Tieren der besonders geschützten Arten nachzustellen, sie zu fangen, 
zu verletzen oder zu töten oder ihre Entwicklungsformen aus der Natur zu entnehmen, 
zu beschädigen oder zu zerstören, 
2. wild lebende Tiere der streng geschützten Arten und der europäischen Vogelarten 
während der Fortpflanzungs-, Aufzucht-, Mauser-, Überwinterungs- und Wanderungszeiten 
erheblich zu stören; eine erhebliche Störung liegt vor, wenn sich durch 
 
die Störung der Erhaltungszustand der lokalen Population einer Art verschlechtert, 
3. Fortpflanzungs- oder Ruhestätten der wild lebenden Tiere der besonders geschützten 
Arten aus der Natur zu entnehmen, zu beschädigen oder zu zerstören, 
4. wild lebende Pflanzen der besonders geschützten Arten oder ihre Entwicklungsformen 
aus der Natur zu entnehmen, sie oder ihre Standorte zu beschädigen oder zu 
zerstören. 
 
Größere Eingriffe in Fledermauslebensräume können alle drei oben genanten Tatbestände 
erfüllen, woraus sich die Notwendigkeit der besonderen artenschutzrechtlichen Betrachtung 
der Planung im UG ergibt.  
 
Da bereits während der laufenden Untersuchung die Hofstelle abgerissen und somit ein 
Quartierstandort (Braunes Langohr)  zerstört wurde, trifft die folgende Einschätzung auf die 
aktuell vorzufindende Situation zu.  
 
Da genaue Angaben zu Umfang und Ausführung der geplanten Maßnahme noch nicht 
vorhanden sind, müssen die Angaben zunächst vage bleiben und zu einem späteren 
Planungsschritt konkretisiert werden. Im Folgenden werden die grundsätzlich möglichen 
Auswirkungen des Eingriffes anhand der möglicherweise beeinträchtigten 
Lebensraumfunktionen kurz dargestellt. Eine abschließende Analyse der tatsächlichen 
Betroffenheit der vorkommenden Arten ist erst bei Vorlage entsprechender Detailplanungen 
möglich und auf Grundlage dieses Gutachtens z. B. im Rahmen einer 
Umweltverträglichkeitsuntersuchung nachzuholen. 
Die Beeinträchtigungen müssen unter dem Gesichtspunkt gesehen werden, dass Fledermäuse  
typische K – Strategen sind. Kennzeichnend für diese ökologische Strategie ist eine geringe 
Nachwuchsrate pro Jahr (in der Regel nur ein Jungtier) bei gleichzeitig hoher  
Lebenserwartung (DIETZ et al. 2006). Neben den im Folgenden genannten Beeinträchtigungen 
treten erwartungsgemäß Störungen während der Bauphase auf. Hier sind insbesondere 
Belastungen von Fledermäusen und möglicherweise Quartieren durch erhöhte Lärmbelastung, 
Erschütterung und Staubemissionen zu berücksichtigen. Darüber hinaus besteht die 
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Möglichkeit von nicht abschätzbaren Wechselwirkungen der einzelnen Wirkmechanismen. 
Die Auswirkungen von derartigen Störungen sind unter Fledermausforschern noch umstritten  
und daher sehr schlecht abzuschätzen. Bei den Tieren scheinen aber eine relativ starke 
Toleranz gegenüber Erschütterungen und Lärmeffekte sowie die Fähigkeit der Anpassung und 
Gewöhnung an derartige Effekte ausgeprägt zu sein (HAENSEL et al. 2006). 
 
3.4.1  Beeinträchtigung durch Zerstörung von Jagdlebensräumen 
 
Die direkte Zerstörung von Jagdhabitaten verringert die den Fledermäusen zur Verfügung 
stehende Insektennahrung in Abhängigkeit von der betroffenen Fläche und der Dichte der 
Bebauung sowie der versiegelten Fläche. Die Tragfähigkeit eines Lebensraumes ist abhängig 
von der Verfügbarkeit von Nahrungsressourcen und damit von der Insektendichte und der 
Anzahl ergiebiger Jagdhabitate (MESCHEDE & HELLER 2000). Fällt ein Teil der Jagdhabitate 
aus, müssen unter Umstände weitere Wege zu Ersatzhabitaten geflogen werden, die sich 
negativ auf die Energiebilanz auswirken können. Bei Arten, die traditionell einen großen 
Einzugsbereich bei der Nutzung ihrer Lebensräume aufweisen (zum Beispiel Großer 
Abendsegler), wirkt sich dieser Effekt weniger dramatisch aus als bei Arten, die einen kleinen 
Einzugsbereich in der Nähe ihrer Quartiere nutzen (zum Beispiel Braunes Langohr). Diese 
können unter Umständen nicht auf Ersatzhabitate ausweichen. Indirekt können sich  
Lichtemissionen von geplanten Vorhaben auf Jagdhabitate auswirken, indem sich die 
Verteilung des Insektenangebotes sich auf der Fläche ändert (vgl. SCHMIEDEL 2001), wodurch 
die an Lichtquellen jagenden Arten wie Zwerg- und Breitflügelfledermäuse gegenüber 
denjenigen Arten, die nicht an Lichtquellen jagen (die meisten Arten der Gattung Myotis so 
wie der Gattung Plecotus (RYDELL 1992)) bevorzugt werden. Dabei muss berücksichtigt 
werden, dass die von der Wirkung betroffene Fläche deutlich größer sein kann, als die vom 
Eingriff direkt betroffene Fläche. 
Insgesamt steigt die Wahrscheinlichkeit, dass der Verlust eines Jagdlebensraumes die lokalen 
Populationen beeinträchtigt mit der Qualität und der Flächengröße des Eingriffs. Durch 
Summeneffekte können viele kleine, für sich genommen unerhebliche Eingriffe sich zu einem 
erheblichen Effekt auf lokale Populationen steigern. 
 
3.4.2 Beeinträchtigung von Quartieren 
 
Eine Zerstörung von Quartieren, wie im Falle der Hofstelle an der B70 kann zur Tötung von 
Tieren führen, wenn die Quartiere besetzt sind. So sind im Münsterland bei der Fällung einer 
Altbuche mehrere Hundert Große Abendsegler in einem großen Hohlraum festgestellt 
worden, wobei nur ein Teil der Tiere die Fällaktion überlebte (mdl. Mitt. TRAPPMANN). 
Darüber hinaus stellt Quartiermangel für die meisten Arten das wichtigste Schutzproblem dar 
(vgl. PETERSEN et al. 2004, DIETZ et al. 2006). Für die Quartiersituation ist nicht nur die 
Bedrohung durch die Zerstörung vorhandener, von Fledermäusen genutzter Quartiere von 
Bedeutung. Diese können konservativ genutzt, oder ständig gewechselt werden, wie bei der 
Fransenfledermaus (TRAPPMANN 2005). Auch das Quartierpotential ist von großer Bedeutung; 
es beschreibt das Vorhandensein nutzbarer Quartierstrukturen für Fledermäuse, wobei auch 
das mit der Anzahl unterschiedlicher Baumgenerationen wachsende, zukünftige Angebot an 
geeigneten Quartierbäumen gemeint ist. Mit der Zerstörung von künftigen Altbäumen kann 
sich ein Engpass in der Kontinuität des Baumhöhlenangebotes ergeben, der zu einem Problem 
für rezent vorhandene Fledermausarten werden kann. Besonders betroffen sind hiervon Arten, 
die aufgrund ihres Quartierwechselverhaltens auf die Anwesenheit vieler Baumhöhlen 
angewiesen sind (vgl. DIETZ 1998). 
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3.4.3 Beeinträchtigung von Wegen zwischen Quartier und Jagdlebensraum 
 
Fledermäuse bewegen sich zwischen Quartier und Jagdlebensräumen bzw. zwischen 
unterschiedlichen Jagdlebensräumen teilweise auf so genannten Flugstraßen (vgl. LIMPENS & 
KAPTEYN 1991). Wird eine solche Flugstraße unterbrochen, können sich für einzelne Arten 
längere Wege zwischen Quartier und Jagdhabitat, sowie zwischen Jagdhabitaten ergeben. 
Umwege können sich auf die Energiebilanz einer Fledermaus erheblich auswirken (Meschede 
&  Heller 2000). Im Extremfall können die Tiere von Jagdhabitaten abgeschnitten werden. 

 
3.4.4 Gefahr von Kollisionen mit Fahrzeugen 
 
Durch den Bau von Zufahrtsstraßen kann für Fledermäuse ein Kollisionsrisiko entstehen. 
Dieses ergibt sich insbesondere bei einer Querung von Flugtrassen oder ergiebigen 
Jagdlebensräumen. Das Kollisionsrisiko ist prinzipiell für alle Arten in verschiedener 
Intensität anzunehmen. Es steigt mit wachsender Geschwindigkeit und Aufkommen des 
nächtlichen oder abendlichen Verkehrs (vgl. KIEFER & SANDER1993, HAENSEL& RACKOW 
1996, STRATMANN 2006).  

 
3.5 Strategien zur Vermeidung/Minderung/Kompensation  
 
Vermeidungs, Minderungs - und Kompensationsmaßnahmen sind in der Endphase der 
Planung genau auf das konkrete Vorhaben anzupassen. Besonders bei der  
Verkehrswegeplanung (Zufahrtswege) und bei der endgültigen Festlegung der Außengrenzen 
des Eingriffsbereiches sind spezifische Maßnahmen notwendig. Erst in diesem Stadium sind 
abschließende Aussagen möglich.  
 
3.5.1 Abgrenzung des Eingriffsbereiches 
 
Der Eingriffsbereich sollte so klein wie möglich gehalten werden. Innerhalb des künftig 
genutzten Bereiches sollten genügend Jagdlebensräume vor allem für das Braune Langohr , 
welches sich unabhängig von der Form des geplanten Eingriffes als besonders empfindlich 
gegenüber dem Verlust eines großen Teils des Jagdlebensraumes erweisen dürfte (eine genaue 
Empfindlichkeitsanalyse sollte zu einem späteren Planungsstand stattfinden) übrig bleiben. 
Auch die wertvollen Altholzbestände mit den Abendseglerquartieren sollten unbedingt 
erhalten bleiben und vor zu starken Einflüssen geschützt werden. 
 
3.5.2 Neuschaffung von Jagdhabitaten und Ersatz des Quartierpotentials 
 
Besonders für das Braune Langohr, aber auch für alle anderen Arten gilt, dass der Verlust von 
Jaglebensräumen möglichst nahe am Eingriffsort ausgeglichen werden sollte. Eine 
Kombination aus Maßnahmen, die längerfristig greifen und solchen, die kurzfristig als 
„Notmaßnahmen“ zu betrachten sind, sollten die Strategie bilden. Kurzfristig effektive 
Maßnahmen (Zeitraum von ca. 5 Jahren) könnten darin bestehen, bisher eher strukturarme 
Flächen in der Nachbarschaft zum Eingriffsbereich aufzuwerten. Neben Sukzessionsflächen  
und Staudensäumen unterschiedlicher Exposition könnten an geeigneten Stellen 
Kleingewässer angelegt werden. Abgesehen davon, dass kleine Gewässer mit ihrer  
Umgebung direkt zur Jagd und zum Trinken genutzt werden, fördern sie auch die Dichte von 
Fluginsekten, da viele Arten ein- oder mehrere Larvenstadien im Wasser durchlaufen. Der 
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Gewässerreichtum einer Landschaft beeinflusst maßgeblich dessen Qualität als 
Fledermauslebensraum. Stellvertretend wird das für die Zwergfledermaus in SIMON et al. 
(2004) dargestellt. Das Braune Langohr kann unstrukturierte Flächen ohne 
Orientierungshilfen in Form von linienhaften Gehölzen nicht queren, da ihre Echoortung nur 
eine geringe Reichweite besitzt (MESCHEDE & HELLER 2000). Isoliert in der Landschaft 
liegende Ersatzhabitate können daher von der Art nicht erreicht werden. Für Fledermäuse  
vorgesehene Ersatzlebensräume sollten auf jeden Fall entsprechend durch linienhafte 
Landschaftselemente angeschlossen werden. Verträge mit Landwirten über die Umwandlung 
von Ackerflächen in Waldrandlage in Grünland, möglichst mit Kuhbeweidung würden sich  
insbesondere auf die Breitflügelfledermaus positiv auswirken (PETERSEN et al. 2004). Der 
Verlust an Waldfläche sollte ebenfalls möglichst nahe am Eingriffsort in Form von Laubwald 
ersetzt werden. Es wird empfohlen, den Verlust des Quartierpotentials, welches durch die 
Entnahme möglicher, zukünftiger Höhlenbäume bewirkt wird, durch die Einrichtung von 
Altholzinseln in bereits existierenden Laubwaldbeständen auszugleichen. Wahlweise könnte 
auch der Kauf und Schutz einer genügenden Anzahl einzelner Buchen oder Eichen bis zur 
Zerfallsphase in geeigneten Wäldern ein Beitrag zum Ersatz des langfristigen 
Quartierpotentials dienen. Von der Einrichtung von „Nistaktenrevieren“ für die Fledermäuse 
ist abzusehen, da diese auf längere Sicht einen Betreuungsaufwand erfordern, der nicht zu 
gewährleisten ist. 
 
3.5.3 Vermeidung von Lichtemissionen 
 
Die Beleuchtung ist sparsam und nach neuen Standards einzurichten. Des Weiteren sollte die 
Reduzierung der Leuchtdauer von Beleuchtungseinheiten (zum Beispiel eine automatische 
Abschaltung in den späten Nachtstunden) in Erwägung gezogen werden (vgl. ISÉPY 2001). 
Eine direkte Beleuchtung von Fledermauslebensräumen kann durch dichte Abpflanzung der 
Eingrissbereiche verhindert werden. 
 
3.5.4 Vermeidung des Kollisionsrisikos 
 
Da die konkrete Planung noch nicht bekannt ist, können noch keine konkreten Aussagen zur 
Vermeidung des Kollisionsrisikos getroffen werden. Im Allgemeinen sollten Wege so kurz 
wie möglich gehalten werden. Da das Kollisionsrisiko in der Regel mit zunehmender 
Geschwindigkeit des nächtlichen Verkehrs wächst, sollte sie konsequent begrenzt werden. 
Hinweise zur Vermeidung von Fledermauskollisionen mit Fahrzeugen geben LIMPENS et al. 
(2005). 
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Karte 1: Ergebnisse der Detektorbegehung
Quartierstandorte

Flugrichtung

Quartierstandort;
Arten

Fransenfledermaus$Z
Großer Abendsegler#Y

Abendsegler spec.%a
Rauhhautfledermaus#Y
Zwergfledermaus#S
Breitflügelfledermaus%

Braunes Langohr#0
Gattung Myotis$T
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